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1Ss gibt gewiſſe Dinge, bey welchen es unbe
greiflich iſt, wie nicht jeder auch nur nach

dem erſten Ueberdenken von ihrer Wahrheit und
Nutzlichkeit die lebendigſte Ueberzeugung in ſich
fuhlt. Und gerade diejenigen Vorſchlage, die
am einfachſten, der Natur der Sache am ange—
meſſenſten ſind, haben gewohnlich das Ungluck, am
langſten verkannt zu werden. Der Grund hier
von liegt entweder in einem verkehrten Stolze,
das, was andere hervorgebracht haben, nicht
anzunehmen, oder in der dem Menſchen eignen
Tragheit.

Nicht nur in unſern Tagen, ſondern auch
ſchon ehemals, ſind von den einſichtsvollſten Man
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nern nachdrucklich Vorſchlage zur Verbeſſerung
der Lehrmethode des Romiſchen Rechts gemacht
worden, daß es ganz uberfluſſig ſcheinen mochte,
auch nur noch ferner ein Wort daruber zu ſchrei
ben und zu ſagen. Aber ſind wir deſſen ungeach—
tet viel weiter gekommen? Sieht die Lehrmethode

des Romiſchen Rechts unſerm Jahrhundert ahn
lich? Kann ſich das Romiſche Recht ruhmen, ſo
bearbeitet zu ſeyn, wie einige andere Wiſſenſchaf
ten? Jeder, nur allenfalls nicht der Juriſt,
deſſen Jdeen ſchon zu fixirt ſind, deſſen Augen
kein anderes Glas mehr vertragen konnen, als
das, wodurch ſie nun ſchon ſeit ſo vielen Jahr-
zehnten geſehen, wird mit Nein auf die Fragen
antworten und innigſt wunſchen, daß auch unſere
Rom. Rechtswiſſenſchaft einen andern Schwung
bekommen, daß ihr ein gefalligeres Gewand an
gezogen und ſie mehr mit wahrer achter Kritik
bearbeitet werden moge. An Materialien fehlt es
uns nicht, dafur haben unſere fleiſſigen Vater ge-
ſorgt. Nur an Scheidung der heterogenen Thei
le, an ſyſtematiſchem und philoſophiſchem Vor-
trage der verſchiedenen Parthien des Romiſchen
Rechts, daran hat es faſt ganzlich bis jetzt gefehlt.
Das muß und kann geleiſtet werden. So bald
nur erſt die große Maſſe, die jetzt.die Pandecten
ausmachen, in ihre urſprunglichen Beſtandtheile
wird aufgeloſt ſeyn, alsdann wird auch alles leicht

und intuitiv. Jedes kann alsdann aus dem
wahren Standpuncte betrachtet werden; man
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gewinnt fur jedes mehr Zeit. Genaues ſyſtema
tiſches Studium mit ſo. wenigem Zeitaufwand
wie moglich iſt aber doch wohl auf der Akademie
fur den Anfanger gerade das Weſentlichſte. Dis
ſes iſt der Ort, wo er die Quellen ſeiner Wiſſen—
ſchaft kennen lernen, wo er von jeder Diſciplin ein
deutliches, nettes Bild bekommen ſoll. Nimmt
er dieſes mit weg, ſo hat er Ausbeute genug; ge—
lehrt braucht er da nicht zu werden. Das Nach
bilden bleibt fur ſein kunſtiges Privatſtudium.
Hat man einmal erſt die ganze Maſſe von Kennt
niſſen inne, ſo mag es vielleicht gleichviel ſeyn,
wie man ſie erlernt; und doch, glaube ich, wer—
den noch immer in den kunftigen Geſchaften die
Spuren der erſten Bildung unverkennbar ſeyn.
Ueber dasjenige, worin man eigne Erfahrung ge—
macht, pflegt man am beſten urtheilen zu konnen.
Jch ſelbſt habe nath der alten und neuen Methode
das Romiſche Recht ſtudirt, habe nach alter und
meuer Unterricht darin ertheilt. Jn beyden Fal
len iſt aber der Vorzug der neuen ſyſtematiſchen,
wo alles gehorig geſondert mird, vor der alten
mir ·auſſerſt, einleuchtend geweſen.

Um nun, ſo viel in meinen Kraften ſteht,
zu Verbeſſerung der Rechtswiſſenſchaft beyzutra-
gen, wollte ith kunſtigen Sommer einen Ver—
ſuch machen, uber das neu Romiſche Recht

ſyſtematiſch ein Collegium zu leſen. Mur das,
was noch jeht aus dem Romiſchen Rechte an—

a 3 wend



6

wendbar iſt, kommt in demſelben vor. Alles
alt Romiſche Recht, Teutſches Privatrecht,
Lehn und Staatsrecht iſt ganzlich daraus ver—
vbannt. Dieſes kann ich hier mit deſto leich—
terem Herzen thun, da uber alle dieſe Theile
auch beſondere Collegia geleſen werden, welches
ſonſt nicht auf allen Univerſitaten der Fall ſeyn
mochte, und wo alſo doch noch etwas mehr Grund
vorhanden iſt, die Pandecten mit allen, dem
Juriſten nothigen Kenntniſſen anzuhaufen.

Meine Hauptabſicht iſt darauf gerichtet, eine
ſo viel moglich naturliche Verbindung unter den
Hauptrheilen und einzelen Materien zu treffen.
Je einfacher und naturlticher die Ordnung, deſto
beſſer fur das Gedachtniß, welches doch einmal
dieſe immer ganz lebendig und gegenwartig haben

muß, um daran jede neue Jdee anzuknupfen.
Nichts gewinnt man damit, wenn man die Stucke
ſehr zerreiſſt und in einander verflicht; dadurch
wird endlich alles ſo complicirt, daß es fur jeden,
nur nicht den, der ſich dieſes ſo kunſtlich ausdachte,
wahre Unordnung wird, zumal wenn alles mit
ungewohnlichen, durch den Gebrauch noch nicht

geſtempelten Terminologien bezeichnet iſt.

Die Begriffe und poſitiven Satze werde ich
daher ſo zu ordnen ſuchen, daß, ſo viel es nur
irgend unſere Wiſſenſchaft erlaubt, nichts vorge—
tragen werde, welches erſt Folgeſatz noch fehlen

der
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der Vorderſatze iſt. Nichts ſoll voran zu ſtehen
kommen, welches wegen einer Reihe von Jdeen,
die erſt hinter drein erklart werden, durchaus noch
undeutlich ſeyn muß. Daß ich vielleicht bey die—
ſem erſten Verſuche das Jdeal noch nicht erreiche,
welches ich zu erreichen wunſchte, glaube ich ger—

ne; nur erſt nach mehrern Jahren konnen ſolche
Verſuche zu einer gewiſſen Vollkommenheit rei—
fen. Erſt durch langes und oſteres Ueberdenken

und Hin- und Herwerfen der Materien, durch
die mehrmal wiederholte Collegien-Probe kann
ſich ſo etwas zu einem ſchonen Ganzen bilden.

Die Ordnung meines Collegiums im Allge
meinen wird folgende ſeyn:

J. Allgemeiner Theil.
II. Reines Perſonenrecht.

III. Dingliches Recht.
IV. Erbſchaft.
V. Obligatio.

VI. Angewandtes Perſonenrecht.

VII. Proceß.

Einen allgemeinen Theil muß man durch
aus machen, um ewigen Wiederholungen auszu—

weichen. Aliſo alle die Begriffe, die faſt bey
jeder Materie wieder vorkommen, die in der
That ſehr leicht ſind, die aber, einmal falſch
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gefaßt, auch bey jeder Lehre die Quelle neuer
Verwirrungen und Dunkelheiten ſind, kommen
in den allgemeinen Theil. Dahin rechne ich
z. B. die Jdeen vom ius in rem und ius in
perſonam; von den petitoriſchen und poſſeſſo
riſchen Rechtsmitteln, von dies, modus,
bona fides, error iuris et facti, culpa,
dolus u. ſ. w. Dieſes ſind lauter Jdeen,
die man durchaus immer ganz gegenwartig
haben muß. Dadurch; daß der Zuhorer
hier ſchon mit ihnen vertraut gemacht wird, iſt
der große Vortheil erreicht, daß er die ange—
fuhrten Beyſpiele beſſer verſteht, daß er den Zu—
ſammenhang beſſer einſteht. Sehr oft iſt ſonſt
der Fall, daß einer einzelne Streitfragen treff—
lich weiß, und doch gerade die Begriffe, welche
eigentlich die Saulen ſind, worauf das ganze
Werk ruhen ſoll, nicht klar und deutlich hat.
Die Gegenſtande, dir ſonſt gewohnlich mit einer
ziemlichen Weitſchweifigkeit und ſcholaſtiſcher Ge
lehrſamkeit in den Prolegomenen abgehandelt
werden, ſollen zum Theil ganz uberſchlagen,
zum Theil ſehr zuſammengedrangt werden. Die
Geſchichte der Compilation laſſe ich daher faſt ganz

weg; denn die gehort in die Rechtsgeſchichte.
Dafur werde ich einige ſruchtbarere Fragen in
Erwagung ziehen, z. B. von dem Verhaltniſſe
des Romiſchen Rechts gegen die andern Rechts
theile; von deſſen Anwendbarkeit in Teutſch-
land u. ſ. w.

Unter
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Unter reinem Perſonenrechte verſtehe ich ſol.
ches, welches ohne Beziehung auf ius in rem
und ius in perſonam abgehandeit wird; wel—
ches ſich alſo blos damit beſchaftigt. Was ſind
fur verſchiedene Stande? Wie erwirbt man
einen jeden, und wie geht er wieder ver—
lohren? Das reine Perſonenrecht kann fuglich
vor dem Sachenrechte abgehandelt werden; denn
es iſt viel einſacher, und folglich leichter. Mit den
weniger ſchweren Materien muß man denn doch
immer anfangen, und ſo fortſchreiten. Das reine

Perſonenrecht, worin blos das heutige Romiſche
Recht vorgetragen wird, muß aber eine ganz
andere Geſtalt cowinnen, wie das in den Juſti—
nianiſchen Jnſtir.tionen. Denn in jenem muß
der Stand der Freyheit und des Burgerrechts
uberſchlagen und blos der Familienſtand eror—
tert werden. Jch werde daher im reinen Per—
ſonenrechte nur die drey Modiſicationen der Fa—
lien, nemlich Ehe, vaterliche Gewalt und Tutel,
vortragen. Mir ſcheint es immer am netur—
lichſten, die drey Puncte vor dem Sachenrechte
abzuhandeln, ungeachtet man auch ſonſt reines
und angewandtes Perſonenrecht zuſammenwerfen
und hinter dem Sachenrechte erortern kann.
Die Materien, die ſonſt von einigen ins Per—
ſonenrecht hineingepackt werden, als die Lehren
von den Peculien und den dabey vorkommenden
Rechten, von Heirattzsgute, von der Wiederlage,
von Schenkung unter Ehegatten u. ſ. w. machen
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bey mir alſo einen eignen Theil unter dem Titel,
angewandtes Perſonenrecht (N. VI.), aus. Wie
kann man die Dotallehre und die von den Schen
kungen unter Eheleuten verſtehen, ſo lange man
uberhaupt noch nicht weiß, was iſt Eigenthum,
was iſt eine Schenkung? Man konnte auch die
ganze Erbfolge der Eltern und Kinder und des
armen uberlebenden Ehegatten in dieſem Theile

abhandeln; doch dadurch wurden, meiner Mey
nung nach, die Materien zu ſehr zerſtuckelt.

Jn dem dinglichen Rechte durfen viele Ma—
terien von mir blos angedeutet werden, die im
alten Rechte ihre ausfuhrliche Erorterung erwar
ten. Dahin rechne ich die im alten Rechte
hochſt wichtige Lehre von res mancipi und nec
maneipi, vom Romiſchen und 'naturlichen Ei
genthume und der auf dieſen Unterſckied ſich
lediglich beziehenden Publiciuna. Jn dem
jetzigen Rechtsſyſtem ſind die beyden Klagen, die
ſtrenge Vindication und die Publiciana, ſo in
einander geſchmolzen, daß fur uns eigentlich
nur eine Klage daraus geworden.

Die bonorum poſſeſſio wird bey mir im
hochſten Grade Migniatur werden. Jch ſtimme
vollig damit uberein, was Hr. Koch von der
bonorum poſſeſſio ſagt: “Quae doctrina

»vquum:a plerisque ne nomine quidem in-
„telli-



ꝓtelligatur, nullos habet oſores; niſi igno-
„rantes.“ Aber von dem ſo auſſerordentlich
practiſchen Gebrauche der bonorum polſſeſſio
edictalis kann ich mich in der That nicht uber—
zeugen. Das, was wir daraus, nach meiner
Jdee, noch anwenden konnen, werde ich an den
gehorigen Stellen einſchalten. Daß die bono-
rum poſſeiſſio decretalis in Anwendung ſey,
bedarf keiner Erinnerung.

Sehr viele Stucke des Romiſchen Proceſſes
ſind rein fur uns Antiquitat. Durch Canoni
ſches Recht und durch Reichs-Geſetze ſind
ſolche Veranderungen vorgegangen, daß der jetzi—

ge gemeine Proceß dem acht Romiſchen gar nicht

mehr ahnlich ſieht. Sollte ich nun ganz den
Proceß uberſchlagen, oder nur blos die wenigen
brauchbaren Fragmente, die aus dem Romiſchen
Proeeſſe nur noch ubrig ſind, zuſammenreihen?
Hier werde ich mir von dem mir ſonſt vorge—
zeichneten Plane eine Abweichung erlauben,
und ein kurzes Syſtem des Proceſſes, wie
er ſich allmahlig durch Canoniſches Recht und
Reichsgeſetzliche Vorſchrift gebildet hat, entwer
fen. Dadurch wird der Zuhorer eine gute Ein
leitung fur ſeinen Territorial Proceß bekommen.
Der Proceß, der auf Univerſitaten geleſen wird,
kann faſt nie etwas anders, wie eine Einleitung
ſeyn. Welches Land exiſtirt wohl ohne eigne
Proceßordnung Mit dem Proceſſe verholt es

ſich
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ſich ungefahr ſo, wie mit dem Germanicuni und
Criminale. Die Mixtur, die ich ſonſt in den
ubrigen Theilen des Rechts ſo ſehr haſſe, iſt
im Proceſſe noch leidlicher. Hier haben ſich
die Stucke aus den verſchiedenen Rechten zu
einem ſo ziemlich harmonirenden Ganzen amal
gamirt. Jch halte den Proreß in dieſem Colle
gium fur um ſo wichtiger, da die gewohnlichen!
Collegien uber den Proreß mehr ſich mit der
Ausarbeitung einzeiner Falle, als mit der wirk—-
lichen Theorie des Proceſſes beſchaftigen. Die
pflegt alsdann nur ſo beylaufig mirqenommen
zu werden, und wird als ſchon wollig bekannt
aus den Pandecten vorausgeſetzt. Wer aber
weiß, wie die proreſſualiſchen Materien in den
Pandecten zerſtreut und zerſtuckelt vorkommen,
der kann ſich auch leicht davon eine Jdee ma—
chen, wie es im Kopfe des Zuhorers damit aus
ſehen mag. Einige wichtige Stucke des Pro—
ceſſes werden noch. dazu in dem Pandecrten ganz
uberſchlagen, weil ſie hinter dem aöſten Buche

ſtehen, und gewohnlich fur beſondere offentliche
Vorleſungen aufgeſpart werden. Den Proceß
deswegen zu uberſchlagen, weil man doch nie
ohne eignes Handanlegen deutliche und klare
Begriffe erlangt, kommt mir ſehr ſonderbat
vor. Gerade ſo wie der, welcher. eine chirur—
giſche Operation vornehmen will, die Regeln
zuvor genau kennen muß; ſo muſſen denn doch
auch Richter und Sachwalter die Rechte und

Ver
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Verbindlichkeiten genau wiſſen, wornach ſie
bandeln ſollen, wenn Streit entſtanden. Die
Verwechſelung der Praxis mit dem Proceß ver
urſacht gewohnlich die ſchiefen Raiſonnements.
Unſere Rechtswiſſenſchaft beſchaftigt ſich uber—

haupt mit Zwangsrechten und Zwangspflichten,
ſo auch der Proreß. Wie viele Materien wurden
auch ganz ubergangen werden, wenn man den
Prodeß weqgließe? Wo will man z. B. die Lehre
vom beneficium competentiae, von der Jnfa-
mie, von der reſtitutio in integrum anders gut,
als im Preceſſe abhandeln? Daß die mei—
ſten Juriſten doch ſchon eine. Stelle fur dieſe
eben genannten Gegenſtande zu finden wiſſen;
weiß ich recht gut; ob ſie aber eben ſo ſchick.
lich iſt, daran zweifle ich.

Dieſesmal muß ich das Collegium noch
ohne Compendium leſen. Doch werde ich
gleich im Anfange meinen Zuhorern eine kurze
Skizze liefern, damit ſie irgend einen Leit:
faden beſitzen. Die weitere Auesfuhrung
ſoll in meinem Compendium, das gewiß ge—
gen Michaelis erſcheinen wird, geliefert wer
den. Jch kenne die Unbequemlichkeit, ohne
Handbuch zu leſen, ſehr gut. Es wurde
mir nicht ſchwer fallen, jetzt ein kleines Com
pendium drucken zu laſſen, da die Materia-
lien faſt alle dazu bereit liegen; allein ohn
ſtreitig wird es doch beſſer ſeyn, erſt einmal

die
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die ſogenannte CollegiumsProbe damit ge—
macht zu haben. Es wird auch alsdann noch
mit unendlich vielen Unvollkommenheiten und
Mangeln erſcheinen, aber doch gewiß mit we—
nigern, als hatte ich nie die Probe damit ge
macht. Da nun bis jetzt noch kein Compendium
vorhanden, welches meiner Jdee vollkommen
in allen Stucken entſprache, ſo wird es beſſer
ſeyn, nach einem bloßen Leitfaden zu leſen.
Wenn auch die Hauptparthien in den vorhan—
denen ſhyſtematiſchen Compendien gerade ſo
rangirt ſind, wie ich ſie geordnet habe, ſo
wurde ich doch im Detail ſehr oft wieder ab—
weichen muſſen. Ein fremdes Compendium,
es mag kurz oder lang ſeyn, iſt fur den Do
centen immer etwas Unangenehmes, denn
entweder iſt es zu kurz, ſo daß man den
Autor oft nicht verſteht und ihm falſche
Gedanken unterſchiebt, oder es iſt fur den
Zweck zu weitlauſftig. Welche Zeit geht
auch uber das ewige Hadern und Zanken mit
dem Autor verlohren? Je haufiger Compen
dien in einer Wiſſenſchaft erſcheinen, deſto
mehr muß ſie gewinnen. Die eigenen gemach-—
ten Unterfuchungen kommen dadurch mehr in
Circulation. Auch der Vortheil iſt unver—
kennbar, daß der, welcher ein eigenes Com
pendium ſchreibt, gezwungen iſt; ſeinen Jdeen
mehr Nettigkeit, mehr Praciſion und Rundung
zu geben. Er kommt dadurch gewiß auf ganz

neue
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neue Wege, und ſtellt fernere Recherchen an;
er wird dadurch auf Lucken und Fehler auf—
merkſam gemacht, die ihm ſonſt, wenn er
uber fremde Bucher lieſt, weit leichter entge—
hen. Wie maanches treffliche Buch wurden
wir mehr haben, wenn jeder, der eine Wiſ—
ſenſchaft zu dociren anfing, ſogleich das Ge—
lubde gethan, auch ein eignes Buch daruber
zu ſchreiben. Jſt einer erſt uber die beſten

Jahre der Kraft hinaus, ſo unterbleibt ſo
etwas. Die Schwierigkeit wird auch alsdann
immer großer; man ſchamt ſich, etwas Unvoll
kommnes zu liefern. Schreibt man aber jung,
ſo kann man eher auf Nachſicht des Publi—
cums rechnen, und hat auch noch Zeit ge—
nug, die gemachten Fehler zu verbeſſern.
Und wer wurde ſich auch nicht beeifern, ſei—
nem Werke die moglichſte Vollkommenheit zu
ertheilen?

Ganz ohne Citiren der Hauptbeweisſtellen
kann man, meiner Vorſtellung nach, nicht
fertig werden. Beny den vorzuglichern Dog—
men werde ich daher auch die Hauptſtellen ſo—

gleich anfuhren, und in meinem Compendium
ſollen die Haupturkunden excerpirt unten. abge—
druckt werden. Jeden Satz, den der Docent
vortragt, auch mit einer Lex zu verpalliſadiren,
halte ich fur ganz unnutz und eine wahre Zeit.
verſchwendung. Hat der Zuhorer Zeit, ſie alle

nach.
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nachzuleſen? und verſteht er ſie auch ſchon alle?
Mochten doch alle die, welche in den Fehler
verſallen, Schloſſers treffliche Worte beherzi-
gen: »Sie beweiſen Euch mit L. 10. D. .qui
„teſt. facere pofſunt, daß ein Einhandiger
„teſtiren konne, und mit L. 17. ibidem, daß
„ein Narr es nicht konne. Mit zehn Ge—
„ſetzen thun ſie Euch dar, daß ein Richter
„nach dem Recht ſprechen ſoll, und daß ein
„Wuthender nicht bey Sinnen iſt.“ Viele
ſuchen zwar einen vorzuglichen Ruhm in dem
Citiren; und mancher Zuhorer freut ſich we
gen der kunftigen practiſchen Arbeiten uber die
ſtattliche Schaar von Geſetzen in ſeinem Hefte.

Jenen laſſe ich herzlich gern ihren Ruhm,
und dieſe konnten, wenn ſie dereinſt practi—
ſche Arbeiten zu machen bekommen, in jedem
Commentar in noch weit großerer Fulle Geſetze
allegirt antreffen. Da jetzt mein Compendium
noch nicht erſchienen iſt, ſo kann ich mich auch
unmoglich dieſen Sommer auf Erklarung der
ſchweren Fragmente einlaſſen; denn ohne den
abgedruckten Text hilſt alle Eregeſe den Zuho-

rern nichts. Haben ſie aber den vor ſich,
ſo kann ſie, zweckmaßig angebracht, von
Nutzen ſeyn.

Jn meinem Vortrage, wie auch in mei—
nem Compendium, werde ich nie, oder doch
hochſt ſelten, Schriften allegiren. Die bloßen

vucher



Duchertitel ohne hinzugefugtes Raiſonnement
und Kritik ſtiften keinen Nutzen. Eine Kritik
aber bey jedem Buche zu liefern, ware  un
moglich. Die Granzen wurden dadurch ſo

erweitert werden, daß zuletzt der eigentliche
wahre Geſichtspunct ganz verſchwinden und

aus der Hauptſache Nebenſache gemacht wurde.
Es iſt ja auch nichts leichter, als ſolchen litte-
rariſchen Apparat. zuſammenzuſchleppen; man

weiß ja, wo er. zu finden iſt. Eine pragma—
ttiſche, mit Kritik bearbeitete, juriſtiſche Litte—
rargeſchichte ware freylich ſehr zu wunſchen.
Die exiſtirt aber bis jetzt nicht, und ſo leicht
wird auch niemand ſie lieſern, da uns noch
gar zu viele Data fehlen.

Bey den einzelnen Matsien werde ich. im
mer genau die Titel in den! Jnſtitutionen und
Pandecten. angeben, damit: die. Zuhorer da-
durch deſto beſſer mit ihrem  Corpus Juris bi

kannt werden. u—e*es
 Sieben Stunden ·denke!ich wochentlich auf

dieſes Collegium zu verwenden. Vielen wirð
dieſes zwat zun wenig Zeit ſcheinen, und. viele
werden daher: auch wiederum; wie dieſes ſonſt
bey ahnlichen Collegien. ſchon geſchehen, uber

die  wenigen Materialien ſeufjen. So—viel
vorzutragen, wie  in deingewohnlichen Jnſtitu
tionen oder Pondeeten geſchieht, iſt ganz tmei

b nem
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nem Zwecke zuwider. Das aber, was nach
genauer Scheidung noch ubrig bleibt, ſoll ge—
wiß ſo umſtandlich, wie es einer guten Me—
thode gemaß iſt, abgehandelt werden. Der
Vorwurf, den man den Suſtematikern macht,
als gaben ſie nur Hulle und nicht Kern ge—

nug, iſt gewohnlich ungegrundet. Ein ſyſte—
matiſches Collegium uber das heutige Romiſche
Recht. hat nur den Schein der Durftigkeit;

iſt aber wirklich innerlich reich. Selbſt in der
Behandlung der noch practiſchen Satze muß
durchaus, wenn man Verwirrung verhuten
will, ein gewiſſer Mittelweg beobachtet werden.

Es iſt ja nichts leichter, als alle Controverſen
und daran fehlt es uns nicht aufs umſtand-
lichſte abzuhandeln; ſich mit der Widerlegung
eines halben Duzend falſcher Meynungen zu
beſchaftigen, und dadurnch ſeinem Collegium den
Anſchein einer großen Vollſtandigkeit zu geben.
Aber;. wenn nun auch der Zuhorer weiß, ob
A. dieſe, und B. jene Meynung hat, und aus
welchen Grunden der Docent weder des A.
noch des B. Meynung. beytreten kann; ſo iſt
immer die Frage: iſt fur den Zuhorer viel
gewonnen? Genug, wenn er, nur des Lehrers
Jdee uber dieſen Gegenſtand deutlich gefaßt hat.

Fur ſich kann er ja dereinſt, wenn er einen ſo

unwiderſtehlichen Drang in ſich fuhlt, oder
wenn vielleicht Bexufsgeſchafte. es von ihm
heiſchen ſollten, die verſchiedenan Controverſen

L
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bucher durchſtudiren. Bey dem mundlichen
Vortrage muſſen nur die Hauptmomente zu
ſammengedrangt werden. Das Vertrautma
chen mit dem kleinſten Detail bleibt immer
fur kunftiges Privatſtudium.

Jch ſetze bey dieſem Collegium kein ande
res juriſtiſches als durchaus nothwendig vor
aus. Alſo auch Anfanger unſerer Wiſſenſchaft
konnen es ſehr gut horen. Nur Encyclopadie

mußte eigentlich vorangegangen ſeyn. Billig
ſollte jeder Studirende mit einer Encyclopadie
den Anfang machen; es mochte dieſe nun
eine beſondere auſſere ſeyn, die die Geſchichte
der Quellen, die Grundideen, den Zuſam—
menhang und Nutzen der juriſtiſchen Wiſſene
ſchaften vortragt; oder eine veſondere in—
nere, die nebſt der Geſchichte der Quellen
von jedem Theile der noch jetzt anwendbaren
Jurisprudenz ein kurzes Syſtem auſſtellt.
Dadurch bekommt der Studirende fur ſeine
ganze Wiſſenſchaft mehr Jntereſſe; er uber—
ſieht alsdann beſſer den Zuſammenhang des
Ganzen, und lernt ſchon im voraus das im
Kleinen kennen, wovon er dereinſt in jedem
ſeiner Collegien eine großere Ausfuhrung erhal—
ten ſoll. Er verſteht auch den Lehrer beſſer,
wenn dieſer auf andere Theile des Rechts ver—
weiſet. Unordnung in den Studien und Un
ordnung in den Collegien wird dadurch ver—
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mieden. Er wird alsdann vielleicht den Stu
dienplan wegwerfen, den ihm ſein Rector oder
Vater noch mit auf den Weg gab, und
der gerade ſo eingerichtet iſt, wie man vor
zo oder mehrern Jahren ſtudirte. Ob er
Rechtsgeſchichte vor meinem Collegium gehort
haben muſſe oder nicht, hangt davon ab,
welche Art von Rechtsgeſchichte verſtanden.
wird. Die Rechtsgeſchichte, die blos die
Geſchichte der Quellen des Rechts und der
Rechtsgelehrten erortert, kann er immerhin
vorher ſtudiren; die aber, welche nebſt der
Geſchichte der Quellen auch die Geſchichte der
einzelnen Dogmen vom erſten Entſtehen bis
zur letzten endlichen Bildung durch die ver—
ſchiedenen Perioden vortragt, mußte er bis
nach gehortem neuern Rechte verſparen; es
ſey denn, daß der hochſt ſeltene Fall eintrate,
daß er von Schulen einen ſtarken Vorrath
von humaniſtiſchen Kenntniſſen und Romiſchen
Alterthumern mit auf die Akademie brachte.

Ungeachtet ich in dieſem Collegium nichts,
als das practiſche Romiſche Recht vortrage, ſo
iſt doch meine Meynung gar nicht die, als wenn
ein Juriſt nun auch nur blos das, was wirk
lich practiſch iſt, lernen mußte. Nein, jeder,
der ſich nicht blos zu einem UÜbellenſcribler
formiren will, darf durchaus nicht die Ro—
miſche Geſchichte und das alt Romiſche Recht

ver



vernachlaſſigen. Wie kann man mit gluck.
lichem Erfolge das Privatrecht eines Landes
treiben, wenn man nicht zuvor die Geſchichte
und Regierungsform des Landes kennt? Um
ganz in den Geiſt eines Privatrechts zu drin
gen, muß man zuvor damit bekannt ſeyn:
Wie bildete ſich das Volk? welche Haupt—
veranderungen ſind allmahlig in der Regie
rungsverfaſſung vorgekommen? Viele Ver
ordnungen, die keinen. Bezug auf den Staat
haben, verdanken ja lediglich ihr Daſeyn den
Staatsveranderungen. Wie kann man nun
aber ohne Kenntniß dieſer, jene ganz durch«

ſchauen? Es muß ſonſt bloße Memorienſache
werden. Denm alten Romiſchen Rechte
muß billig jeder einige Zeit ganz beſonders
widmen. Es ſo beylaufig zu ſtudiren, taugt
nichts. Und ſollte auch aus den auf uns
gekommenen trefflichen Bruchſtucken des alten
Rechts nie ein vollſtanbiges Gebaude kon—
nen aufgefuhrt werden, welches bis jetzt
unmoglich iſt, es mußten denn noch viele
uns unbekannte Schriſten der claſſiſchen Juri—
ſten entdeckt werden, ſo iſt es doch beſ—
ſer, dieſe wenigen Steine zu einem ſo viel
als moglich haltbaren Werke zuſammenzulegen,
als ſie an dem neuern Juſtinianiſchen Gebau—
de hin und wieder als ſtattliche Verzierungen
anzubringen. Geſetzt, der junge Mann hatte
auch durch das Studium des alten Rechts wei.

ter
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ter keinen Vortheil, als nur den, ſeine Geiſtes
kraft zu uben und zu ſcharfen, ſo hatte er
immer genug gewonnen. Hier hat er denn
doch einen Gegenſtand, woran er bauen und
bilden kann; ſollte er auch das Aufgebaute
wieder einreiſſen muſſen, ſo wurde dieſes keinen

großen Schaden verurſachen.

Jch leſe mein Collegium von 11- 12 Uhr
im Michaelisſchen Hauſe.

Diejenigen, die ſich entſchließen, es zu
horen, erſuche ich, nach dem 2zſten April ſich
bey mir zu melden, da ich alsdenn gewiß von
meiner Reiſe werde zuruckgekehrt ſeyn.

Geſchrieben im Marz 1792.
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